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Editorial

Liebe Freundinnen und Freunde  
unserer Missionare und Partner weltweit!

Ich muss gestehen, ich hatte doch etwas Sorge, meine Mitarbeiterin Judith 
Behnen nach Syrien fahren zu lassen. In den Medien hörte man von Bomben-
anschlägen, Kämpfen und Gewalt. Was, wenn ihr etwas zustoßen würde? Als 
Leiter der Jesuitenmission trage ich die Verantwortung. Welche Risiken sollen 
wir in Kauf nehmen, damit wir Ihnen in unserem weltweit-Magazin berichten 
können, was bei unseren Partnern geschieht?

Judith Behnen war unterwegs mit P. Peter Balleis SJ, dem internationalen Di-
rektor des Jesuitenflüchtlingsdienstes (JRS). Viele von Ihnen werden ihn noch 
kennen, er war bis 2007 mein Vorgänger hier in Nürnberg. Für ihn gehört es 
zum Tagesgeschäft, sich Sorgen um Mitbrüder und Mitarbeiter in Krisenre-
gionen und Gefahrenzonen zu machen. Das ist etwas, was wir oft vergessen: 
Flüchtlingshilfe ist gefährlich. Nicht nur, weil der JRS Flüchtlinge auch mitten 
in Kriegsgebieten begleitet. Sondern auch, weil in einigen Konflikten die Hilfe 
für Flüchtlinge politisch nicht erwünscht ist. Denn Flüchtlinge sind auch im-
mer Zeugen. Zeugen für Leid, Verbrechen, Gewalt, Unrecht.

Die Lage in Syrien ist sehr komplex. Die Jesuiten in Syrien und alle, die mit 
ihnen den Flüchtlingsfamilien in Homs, Damaskus und Aleppo helfen, le-
ben gefährlich. Ich bitte Sie, mir in dieser Situation zu vertrauen: Die Not der 
Flüchtlinge in Syrien ist groß. Die Hilfe der Jesuiten kommt an. Dafür legen 
wir die Hand ins Feuer! Bitte unterstützen Sie die Hilfe der Jesuiten in Syrien, 
auch wenn wir in dem Artikel weder ihre Namen nennen noch ihre Gesichter 
zeigen. Darauf haben wir zu ihrem Schutz verzichtet. Denn jeden Tag könnte 
ihnen etwas passieren. Aber sie wollen und sie werden in Syrien bleiben, um zu 
helfen. Beten wir für ihre Sicherheit und für den Frieden, auf den die Flücht-
linge in Syrien so sehr hoffen! 

Ich danke Ihnen von Herzen und wünsche Ihnen einen friedlichen Sommer,

Ihr

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator
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Hilfe für Ostafrika

Jesuiten helfen Flüchtlingen in Syrien und Jordanien. Judith Behnen von der 
Jesuitenmission in Nürnberg und Peter Balleis SJ, der internationale Direktor des 
Jesuitenflüchtlingsdienstes, waren vor Ort, um sich ein Bild der Lage zu machen. 

Das ausgebrannte Haus 

einer christlichen Familie 

im syrischen Ort Kouseir 

in der Nähe von Homs.

Die Augen des jungen Mannes 
flackern. Unruhig wandert 
sein Blick zwischen dem 

Fernseher und den Besuchern hin 
und her. Pausenlos sendet der saudi-
arabische Sender al-Arabiya Bilder aus 
Syrien: Amateuraufnahmen von bren-
nenden Häusern, Straßenkämpfen, 
Verwundeten, Leichenzügen, die zu 
Kundgebungen werden. Es sind grau-
same Bilder, die Leid, Tod, Zerstö-
rung und Gewalt zeigen. Mahmoud 
greift zur Fernbedienung und schaltet 
zum syrischen Staatssender: Friedli-
che Demonstranten schwenken die 
Landesflagge und halten Plakate mit 
dem Bild des syrischen Präsidenten 
Baschar al-Assad in die Höhe. Es ist, 
als würden beide Sender aus zwei ganz 
verschiedenen Ländern berichten. 
Mahmoud schaltet wieder zurück und 
stellt den Ton leiser.

Gebote der Gastfreundschaft
Seine Frau Azra bringt frisch gekoch-
ten Tee. Mahmoud reicht das Tablett 
mit den gefüllten Teegläsern herum 
und vergewissert sich, dass alle be-
quem auf den Matratzen und Kissen 
sitzen, mit denen das karge, kleine 
Zimmer ausgelegt ist. Das eigene Le-
ben, ein ganzes Land mag zerbrechen, 
die Gebote der Gastfreundschaft blei-
ben bestehen und werden mit selbst-
verständlicher Herzlichkeit befolgt.

Raus aus Homs
Mahmoud und Azra sind mit ihren 
beiden Kindern aus der bitter um-
kämpften syrischen Stadt Homs geflo-
hen. „Früher waren wir eine Nation“, 
sagt Mahmoud, „aber jetzt sind wir 
gespalten.“ Seit vergangenen Novem-
ber habe es jeden Freitag Demons-
trationen im Zentrum von Homs 

„Wir haben 

 alles verloren“
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Hilfe für Syrien

Die kleine Layla hat 

nachts manchmal 

Alpträume. Ihre Familie ist 

von Homs nach Amman 

geflohen.

gegeben. Die Regierung habe Straßen 
abgesperrt und niemanden mehr her-
ausgelassen. „Ich habe gesehen, wie sie 
Demonstranten erschossen haben“, 
sagt Mahmoud. Die junge Familie 
wohnte in einem Viertel, das von der 
Regierung kontrolliert wurde. „Als 
Soldaten begannen, an die Männer im 
Viertel Waffen zu verteilen, um gegen 
die Aufständischen zu kämpfen, war 
uns klar: Wir müssen hier raus!“ 
Azra zieht ihre beiden Kinder an sich, 
die fast zweijährige Layla und den fünf-
jährigen Mustafa. „In Homs hatten 
wir Angst um sie“, sagt sie mit ihrem 
sympathisch pausbäckigen Lächeln. 
Man habe immer wieder gehört, dass 
Kinder entführt würden, um Lösegeld 
zu erpressen. „Wir haben dann den 
Bus nach Jordanien genommen. Als 
wir geflohen sind, konnte man noch 
legal über die Grenze.“ Jetzt lebt die 
Familie in einer kleinen Wohnung in 
der jordanischen Hauptstadt Amman. 
„Die Jordanier sind sehr freundlich zu 
uns“, betont Azra. „Aber das Leben 
ist schwierig. Unser Geld ist aufge-
braucht und eine Arbeit zu finden, ist 
nicht leicht. Wir hoffen, dass wir bald 
wieder zurück nach Hause können.“

Flüchtlinge helfen Flüchtlingen
Nuna lächelt: „Diese Hoffnung hatte 
ich damals auch!“ Die resolute, müt-
terlich wirkende Frau ist vor über 
sieben Jahren aus dem Irak nach Jor-
danien geflohen. Sie arbeitet für den 
Flüchtlingsdienst der Jesuiten (JRS), 
der seit 2008 in Jordanien und Syrien 
vor allem irakische Flüchtlinge betreut 
und jetzt die bestehenden Struktu-
ren nutzt und ausbaut, um Familien 
zu helfen, die vor der Gewalt in Sy-
rien fliehen. Gemeinsam mit ande-

ren JRS-Mitarbeitern besucht Nuna 
Flüchtlingsfamilien, stellt den ersten 
Kontakt her, überprüft, ob Lebensmit-
telhilfen oder Mietzuschüsse benötigt 
werden, begleitet die Familien und 
lädt zu den verschiedenen Gruppen 
und Bildungs angeboten ein, die der 
JRS für Kinder und Erwachsene orga-
nisiert. „Die Familien vertrauen mir“, 
sagt Nuna. „Ich weiß aus eigener Er-
fahrung, wie es ist, fliehen zu müssen.“ 

Die Alpträume bleiben
Mahmoud begleitet Nuna zu weite-
ren Familien, die erst vor kurzem aus 
Homs gekommen sind. Ein blasses 
und schmales 15-jähriges Mädchen er-
zählt, dass es gemeinsam mit anderen 
gezwungen worden sei, als menschli-
cher Schutzschild vor einem Panzer 
herzulaufen. Ein Mann berichtet von 
seinem Bruder, der erst letztes Jahr 
geheiratet habe und jetzt im Gefäng-
nis so misshandelt worden sei, dass 
er keine Kinder mehr zeugen könne. 
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Geboren als Flüchtlings-

kind: Shuruk, übersetzt 

Sonnenaufgang, im Arm 

ihres großen Bruders. 

Alle erzählen von zerstörten und aus-
gebrannten Häusern, von Bombar-
dierungen und Mörserfeuer: „Unsere 
Kinder haben immer noch Alpträume 
und können nicht mehr schlafen.“

Ein heillos überfülltes Lager
Wie viele Syrer im Nachbarland Jor-
danien Schutz suchen, ist unklar. 
Die meisten lassen sich aus Furcht 
oder Unwissenheit nicht offiziell als 
Flüchtlinge registrieren. Jordanische 
Schätzungen gehen davon aus, dass 
mittlerweile rund 100.000 syrische 
Flüchtlinge im Land sind. Irbid liegt 
nahe der Grenze zu Syrien. Städti-
sche Behörden haben hier ein pro-
visorisches Auffanglager für syrische 
Flüchtlinge eingerichtet. Zwei alte 
Schulgebäude, Container und Zel-
te sind ausgelegt für die Aufnahme 
von 400 Menschen. Mit mehr als 
1.400 Flüchtlingen, davon 600 Kin-
der, ist das Lager mittlerweile heillos 

überfüllt. Im Freien haben Familien 
Matratzen und Decken ausgebreitet, 
in den fensterlosen Kellern wurden 
Schlafsäle mit dreistöckigen Etagen-
betten aufgebaut. Das kleine König-
reich Jordanien mit seinen nicht ein-
mal sechs Millionen Einwohnern hat 
in der Vergangenheit immer wieder 
große Flüchtlingsgruppen aufgenom-
men: Armenier, Palästinenser, Iraker, 
Sudanesen, Somalier und jetzt Syrer. 
Im Auffanglager bleiben die Flücht-
linge manchmal nur wenige Stunden 
und manchmal mehrere Monate. Es 
hängt davon ab, ob sie in Jordanien 
Angehörige oder Freunde haben, die 
sie gegen Zahlung einer Kaution aus 
dem Lager herausholen.

Baby namens Sonnenaufgang
Karim hat gerade einen Neffen aus-
gelöst, der in der Nacht zuvor über 
die Grenze gekommen ist. „Das geht 
mittlerweile nur noch illegal und über 
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Pater Vijay segnet Back-

steine für die neue Schule 

in Bana. In Thrizino (oben) 

ist der Neubau schon 

fertig.

Küche einer syrischen 

Flüchtlingsfamilie in 

Aleppo: Viele leben be-

engt und provisorisch.

Schleichwege zu Fuß“, erzählt er. Die 
jordanischen Grenzbeamten seien 
sehr freundlich gewesen und hätten 
ihn direkt in das Lager gebracht. Ka-
rim und seine Familie sind aus Daraa 
geflohen. „Ich hatte ein Geschäft auf 
dem Markt. Der Markt wurde ge-
schlossen und mein Geschäft brannte 
aus.“ Seine jüngste Tochter wurde vor 
zwei Wochen in Irbid geboren. Seine 
Frau und er haben sie Shuruk genannt 
– Sonnenaufgang. „Hier in Jordanien 
werden wir gut behandelt. Hier ist es 
besser als zu Hause. Ihr müsst denen 
in Syrien helfen.“

Mit dem Taxi nach Damaskus
„Sie haben ein Visum für Syrien?“, 
fragt der Taxifahrer und lässt sich die 
Pässe zeigen. Ob es gefährlich sei, von 
Amman nach Damaskus zu fahren? 
Der jordanische Taxifahrer lacht: „Ich 
fahre jeden Tag über die Grenze. Gar 
kein Problem.“ Der Grenzübergang 
von Jordanien nach Syrien wirkt wie 
ausgestorben. Befragungen über den 
Zweck des Besuches, Kontrolle des 
Gepäcks, dann wird das Taxi durch-
gewunken. In der Gegenrichtung ist 
mehr los. Eine lange Autoschlange 
wartet am syrischen Grenzübergang 
– hauptsächlich syrische und jorda-
nische Taxis sowie Lastwagen. Eini-
ge Kilometer hinter der Grenze eine 
zerstörte Brücke, ein vorbeifahrender 
Militärlaster, einige Kontrollposten. 
Ansonsten grüne Felder, landwirt-
schaftlich genutzte Flächen, vorbei-
ziehende Dörfer – ein überraschender 
Eindruck vollständiger Normalität.

Scheinbare Normalität
Die gewaltsamen Auseinandersetzungen 
zwischen Regierung und Opposition 

beschränken sich auf einzelne Regio-
nen, Orte und Stadtviertel. In weiten 
Teilen Syriens ist es nach wie vor mög-
lich, überhaupt nichts von Demons-
trationen, Gewalt und Zerstörung 
mitzubekommen. In den Stadtzentren 
von Damaskus und Aleppo scheint das 
Alltagsleben seinen gewohnten Gang zu 
gehen. Nur Touristen und Ausländer 
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fehlen, Hotels und Firmen schließen, 
die Arbeitslosigkeit steigt, auf Strom 
und Wasser muss jeder zwei Stunden 
pro Tag verzichten, viele Lebensmittel 
werden teurer. Und unter der Ober-
fläche ist bei allen die Anspannung 
zu spüren, die Sorge um das eigene 
Leben, die Furcht vor einer Eskalati-
on des Konfliktes, der Zorn und die 
Hilflosigkeit, die Angst vor einer sehr 
unsicheren Zukunft.

Verfolgt von Krieg und Flucht
Der Flüchtlingsdienst der Jesuiten 
arbeitet in Damaskus und Aleppo 
ähnlich wie in Jordanien. Eine Mil-
lion irakische Flüchtlinge, viele von 
ihnen Christen, haben in Syrien eine 
zweite Heimat gefunden. Eine siche-
re Heimat, wie sie glaubten. „Mein 
Mann und mein Sohn wurden im Irak 
getötet“, erzählt Fadia. „Als ich mit 
meinen Töchtern nach Syrien kam, 
habe ich gestaunt: Es gab Strom und 
Wasser, die Kinder konnten draußen 
spielen, man konnte abends auf die 
Straße. Aber jetzt habe ich Angst, dass 
es hier genauso werden wird wie im 
Irak. Wo sollen wir denn dann hin?“ 
Unter den irakischen Flüchtlingen 
nehmen Retraumatisierungen zu, sie 
fühlen sich wie in einer ausweglosen 
Falle – verfolgt von Krieg und Flucht.  

Die Tränen fließen seit Februar
Aus den zerstörten Orten wie Homs, 
Hama, Daraa und Idlib sowie aus um-
kämpften Dörfern und Stadtvierteln 
fliehen Menschen über die Grenzen 
in Nachbarländer. Die meisten – eine 
geschätzte halbe Million – bleiben 
jedoch im eigenen Land als Vertrie-
bene und Schutzsuchende. Seit dem 
24. Februar kann Hala nicht mehr 
aufhören zu weinen. Ihre Augen sind 
rotgerändert und geschwollen, in der 
schwarzen Trauerkleidung wirkt sie 
hager und zerbrechlich. Ihr 30-jäh-
riger Sohn wurde vor ihrem Haus in 
der Nähe von Homs von einem Hek-
kenschützen erschossen. „Er hat als 
Ingenieur in Damaskus gearbeitet, er 
war nur für ein paar Tage zu Besuch“, 
sagt Hala. Ein Onkel des Getöteten 
ergreift das Wort: „Versteht endlich, 
dass das keine Kämpfer für Demokra-

Irakische Frauen in 

Aleppo haben Angst, 

ein zweites Mal vor 

Krieg und Gewalt 

fliehen zu müssen.
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tie und Freiheit sind. Ihr Schlachtruf 
ist: Alawiten ins Grab, Christen nach 
Beirut. Uns syrische Christen wollen 
sie alle vertreiben.“ Eine erhitzte po-
litische Diskussion folgt. Rund zwan-
zig Familienmitglieder teilen sich die 
Wohnung in Damaskus, ihre Häuser 
in der Nähe von Homs sind ausge-
brannt, sie haben alles verloren.

Netzwerke der Hilfe
Christen in Syrien sind eine kleine 
Minderheit. Einige von ihnen sind 
überzeugt, dass nur Präsident Assad 
ihnen Stabilität und Sicherheit garan-
tiert. Religion für politische Zwecke 
und Allianzen zu missbrauchen, ist 
eine große Gefahr und eine Versu-
chung für alle Seiten in diesem Kon-
flikt. Es gibt aber auch viele Beispiele 
religionsübergreifender Hilfsbereit-
schaft. Rund ein Dutzend syrische Je-
suiten leben noch in Damaskus, Alep-
po und Homs. Einer von ihnen trifft 
sich gerade mit Freiwilligen – junge 
Christen und Muslime, Männer und 
Frauen. Die meisten sind etwa Mitte 
zwanzig, haben studiert, sie lieben ihr 
Land und wollen den Flüchtlingen 
helfen. Sie haben ein Netzwerk auf-
gebaut, über das sie an hilfsbedürftige 
Flüchtlinge Kochutensilien, Matrat-
zen, Lebensmittel und Babynahrung 
verteilen. Sie verhandeln mit Vermie-
tern, um Wohnungen für Flüchtlinge 
zu finden. Sie organisieren Betreuung 
und Unterricht für die Kinder.

Feier der Auferstehung
Internationale Hilfswerke haben gro-
ße Schwierigkeiten, direkt in Syrien 
zu arbeiten. Die lokalen und infor-
mellen Freiwilligen-Netzwerke, die 
Jesuiten in Aleppo, Damaskus und 

Homs aufgebaut haben, erreichen 
Hunderte von Familien. „In Homs 
sind ganze Viertel total zerstört und 
menschenleer“, erzählt einer der Je-
suiten, der dort lebt. „Wir haben in 
unserem Haus in Homs, das in einem 
noch halbwegs sicheren Viertel liegt, 
Flüchtlinge aufgenommen. Gemein-
sam mit den Flüchtlingen, Christen 
und Muslime, haben wir die Oster-
messe gefeiert. Auch ein Imam war 
unter den Flüchtlingen und hat mitge-
feiert.“ Auferstehung statt Zerstörung, 
Frieden statt Gewalt. Die Jesuiten in 
Syrien und mit ihnen viele andere hal-
ten an dieser Hoffnung fest. Und sie 
werden sich weiterhin dafür einsetzen. 
Auch wenn es gefährlich ist.

Judith Behnen

Hinweis: Alle Namen von Flüchtlin-
gen in dem Artikel wurden geändert.

oben:

Beten für den Frieden in 

einer Kirche in Aleppo.

unten:

Freiwillige organisieren 

Hilfspakete für  

Flüchtlinge.
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Zwei Welten in Syrien
Interview mit P. Peter Balleis SJ

Hilfe für Syrien

Du warst gerade in Syrien. 
Wie ist die aktuelle Situation?
Als würde man sich in zwei 
völlig verschiedenen Welten be-
wegen. In den meisten Städten 
scheint das Leben seinen ge-
wöhnlichen Weg zu gehen: Leu-
te fahren zur Arbeit, spazieren 
im Park, besuchen Restaurants. 
Auffällig ist nur die wachsende 
Anzahl von Kontrollpunkten 
mit bewaffneten Kräften. In 
Orten wie Homs, Idlib und an-
deren Städten ist die eskalieren-
de Gewalt der letzten Monate 
offensichtlich: Hier liegen ganze 
Stadtteile in Schutt und Asche. 
Weniger sichtbar ist die zuneh-
mende Angst aller Menschen 
in Syrien, ihre Sorge, wie es 
mit dem Land weitergeht, und 

wachsende Rachegelüste derer, 
die Todesopfer in der Familie zu 
beklagen haben.

Wo bleiben diejenigen, die 
ihre Häuser verloren haben?
Die Flüchtlingsströme von 
zehntausenden Menschen in die 
Nachbarländer Jordanien, Liba-
non und die Türkei sind ja be-
kannt. Die eigentliche Katastro-
phe ereignet sich innerhalb des 
Landes. Wir gehen von mehreren 
hunderttausend Binnenflücht-
lingen aus, die bei Verwandten 
oder Freunden in anderen Städ-
ten untergekommen sind. Das 
kann man sich kaum vorstellen: 
Bei meinen Besuchen habe ich in 
kleinen 2-Zimmer-Wohnungen 
oft 3-4 Familien vorgefunden, 
oft mehr als 15 Personen, die auf 
engstem Raum kampieren und 
sich kaum noch auf die Straße 
trauen. Ihre Versorgungslage ist 
äußerst prekär.

Wie steht es um den von Kofi 
Annan verhandelten Waffen-
stillstand und Friedensplan?
Die Vereinbarung ist ein wich-
tiger Schritt zur Deeskalation, 
auch wenn sie derzeit nicht 
vollständig greift. Wir dürfen 
nicht den Fehler wiederholen 
und die Initiative vorschnell als 
gescheitert ansehen wie es bei 
dem Beobachtereinsatz der Ara-

bischen Liga der Fall war. Der 
Konflikt ist nicht ideologisch 
oder religiös motiviert, sondern 
es geht schlicht um die politi-
sche Vorherrschaft. Wir müssen 
sehen, was die benachbarten 
Staaten unternehmen, die alle 
ihre eigenen Interessen verfol-
gen. Werden Saudi-Arabien 
und Katar die Rebellen mili-
tärisch unterstützen? Wird der 
Iran als Verbündeter Syriens 
Truppen in das Land senden? 
Viel hängt auch vom weiteren 
Verhalten der türkischen Regie-
rung ab.

Wie hilft der Flüchtlings-
dienst der Jesuiten?
Internationale Hilfsorganisatio-
nen dürfen nicht frei in Syrien 
arbeiten. Wir können aber über 
ein weitgespanntes Netzwerk 
von engagierten Christen und 
Muslimen Hilfen zu den be-
troffenen Familien bringen. 
Auch in den Nachbarländern 
verstärken wir unsere Einsätze 
für syrische Flüchtlinge. Hier 
haben wir in den letzten Jahren 
vorwiegend irakische Flücht-
linge betreut, die nun aus ihrer 
eigenen Erfahrung heraus den 
Neuankömmlingen mensch-
lichen Beistand und konkrete 
Hilfen anbieten. Flüchtlinge 
helfen Flüchtlingen – das ist ein 
Prinzip, das wirklich greift.

Pater Balleis im Gespräch mit Flüchtlingen 

in Aleppo. Der 55-jährige Jesuit leitet als 

internationaler Direktor den Flüchtlings-

dienst der Jesuiten (JRS).
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Spendenkonto
511 55 82
Liga Bank
BLZ 750 903 00

Stichwort:
X31122 Syrien

Liebe Leserin, lieber Leser!

Etwa 35 Kilogramm wiegt ein Lebensmittelpaket, das Freiwillige in Damaskus, 
Aleppo und Homs für Flüchtlinge zusammenstellen: Reis, Bulgur, Bohnen, 
Datteln, Tee, Zucker, Konserven und bei Bedarf Babynahrung. Es sind Grund-
nahrungsmittel, mit denen syrische Familien, die durch den Konflikt alles verloren 
haben, einen Monat über die Runden kommen. Sie sind aus den umkämpften 
Orten geflohen, die Kinder traumatisiert, die Erwachsenen verzweifelt. 

Über die kleinen Hilfsnetze der Jesuiten in Syrien können wir die Notleidenden 
auch im Land erreichen. Junge Christen und Muslime verteilen gemeinsam 
Decken, Matratzen, Kochgeschirr, Lebensmittel, helfen den Flüchtlingsfamilien 
bei der Wohnungssuche – es ist ein überwältigendes Zeichen für Frieden und 
Solidarität in einem zerrissenen Land. Helfen Sie den Freiwilligen zu helfen: 
70 Euro kostet ein Lebensmittelpaket, 500 Euro die Grundausstattung für 
Flüchtlinge und 1.500 Euro reichen aus, um eine zehnköpfige Großfamilie sechs 
Monate lang zu versorgen. 

Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre dringend gebrauchte Hilfe!
Klaus Väthröder SJ, Missionsprokurator

Unsere Spendenbitte für Syrien
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Portrait

Noel Oliver lässt das Rührei aus 
der Pfanne gleiten. Es ist locker, 
fluffig, perfekt. Der Frühstücks­
tisch für die ganze Gruppe ist 
bereits gedeckt und der Kaffee 
gekocht. Es ist wunderbar, den 
indischen Jesuiten bei Katholi­
kentagen dabei zu haben.

Ein Mann für die Front
Noel Oliver packt an. Er kann 
erzählen, Kontakte knüpfen, 
Menschen überzeugen, lang-
fristige Unterstützer finden. 
Er ist ein Macher, ein Front-
mann. Von seinem Orden wird 
er immer dorthin geschickt, 
wo nach Kriegen und Konflik-
ten ein schwieriger Neuanfang 
notwendig ist: Er hat in Kam-
bodscha mit Landminenopfern 
gearbeitet, leistete Wiederauf-
bauhilfe in Afghanistan und 
lebt jetzt in Sri Lanka. „Ich 
hatte das Gefühl, mehr für die 

praktische Arbeit bestimmt 
zu sein“, begründet Noel Oli-
ver seine Entscheidung, nicht 
Jesuitenpater, sondern Jesui-
tenbruder zu werden. Damals, 
1960, war das noch recht üb-
lich. Heute gibt es weltweit nur 
noch 1.535 Brüder unter den 
knapp 18.000 Jesuiten. Anders 
als ein Pater ist ein Bruder kein 
geweihter Priester und norma-
lerweise auch kein studierter 
Theologe. In der Vergangenheit 
waren Brüder oft Handwerker, 
Krankenpfleger oder Köche, 
um das Alltagsleben am Laufen 
zu halten. 

Glücklich als Bruder
„Meine Eltern haben mich da-
mals gefragt: Wirst du als Bru-
der glücklich sein?“, erzählt 
Noel Oliver. Beide waren Leh-
rer und auch Noel hatte gute 
Noten, so dass ihm eine akade-
mische Laufbahn offen gestan-
den hätte. Der heute 72-Jährige 
bereut seine damalige Entschei-
dung jedoch keineswegs: „Ich 
bin seit 52 Jahren im Orden, 
ich war immer glücklich und 
es gab keinen Moment, in dem 
ich mir als Bruder wie ein Je-
suit zweiter Klasse vorgekom-
men wäre.“ Noel wird zunächst 
Krankenpfleger, studiert dann 
Ingenieurwissenschaften und 
unterrichtet an der Technischen 

„Ich brauche dich in Osttimor“
Br. Noel Oliver SJ ist Aufbauhelfer in Krisenregionen

Schule St. Joseph‘s in seiner in-
dischen Heimatprovinz Pune. 
„Ich glaube, ich war damals 
sehr streng mit meinen Schü-
lern“, meint er rückblickend. 
„Einige haben mir später ge-
sagt: Ja, du warst sehr strikt. 
Aber das, was wir heute sind, 
verdanken wir der Disziplin, 
die wir von dir gelernt haben.“

Auftrag in Kambodscha
Nach Stationen in Deutsch-
land, Thailand und Indonesien 
erhält Noel Oliver 1989 von 
Pater Mark Raper, dem dama-
ligen internationalen Direktor 
des Jesuitenflüchtlingsdienstes 
(JRS) einen diffizilen Auftrag: 
Er soll ausloten, ob der JRS in 
Kambodscha ein Ausbildungs-
zentrum für Landminenop-
fer aufbauen kann. Damals 
herrscht in Kambodscha Bür-
gerkrieg, der Friedensvertrag 
und Waffenstillstand sind noch 
zwei Jahre entfernt. Angesichts 
der unsicheren Lage zögern 
Hilfswerke in Europa zunächst, 
das geplante JRS-Projekt zu fi-
nanzieren. „Ich werde niemals 
das Treffen vergessen, das ich 
mit dem Nürnberger Missi-
onsprokurator Pater Joe Übel-
messer hatte“, sagt Noel Oliver. 
„Ich war enttäuscht von den 
Gesprächen mit den großen 
Hilfswerken und erzählte Joe 
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davon. Er fragte mich: Glaubst 
du an das Projekt in Kambo-
dscha? Ich sagte: Ja, mit ganzer 
Kraft! Joe erwiderte: Dann leg 
los! Ich stehe hinter dir.“ Mit 
einer Anschubfinanzierung 
starten Noel und ein junger 
spanischer Jesuit namens Kike 
Figaredo in Banteay Prieb 
das „Center of the Dove“, das 
„Zentrum der Taube“. Noch 
heute ist es ein Vorzeigeprojekt 
für Behindertenarbeit in Kam-
bodscha und aus dem jungen 
spanischen Jesuiten ist der be-
kannte Bischof Kike von Bat-
tambang geworden. Auch Noel 
Oliver hat in Kambodscha sei-
ne wahre Berufung gefunden: 
„Dinge aufbauen und sie dann 
rechtzeitig in andere Hände 
übergeben.“

Nächste Station Osttimor
Nach diesem Prinzip entste-
hen im Laufe der Zeit weitere 
landwirtschaftliche Projekte in 
Kambodscha, ein Frauenpro-
jekt in Indien, eine technische 
Schule im afghanischen Herat 
und zuletzt ein Ausbildungsin-
stitut sowie eine Versuchsfarm 
in Sri Lanka. Und die nächste 
Station für Noel Oliver steht 
auch schon fest: „Mark Raper, 
der jetzt Präsident der Jesuiten-
konferenz Asien-Pazifik ist, hat 
mir geschrieben: Ich brauche 
dich in Osttimor.“ Ende des 
Jahres wird Noel diesem Ruf 
folgen und eine Schule in Ost-
timor aufbauen. Noch ist er des 
Wanderlebens nicht müde. Vol-
ler Energie nutzt er den Katho-

likentag in Mannheim, um alte 
Freunde zu treffen und neue 
Kontakte zu knüpfen. Denn 
so vielfältig die Arbeit und die 
Länder auch sein mögen, eines 
bleibt gleich: Ohne Anschub-
finanzierung wäre kein Projekt 
von Noel möglich gewesen.

Judith Behnen

In Kambodscha hat Noel ein Ausbildungs-

zentrum für Minenopfer aufgebaut (oben) 

und arbeitet jetzt mit Selbsthilfegruppen 

in Sri Lanka (unten).
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Zentralafrika

In weitem Umkreis bin ich der einzige 
„Mundjou“, abgeleitet vom franzö-
sischen „Bonjour“, mit dem sich die 
Weißen einstmals in Zentralafrika 
vorstellten. In diesem mal spöttisch, 
mal respektvoll verwendeten Begriff 
stecken die wesentlichen Bilder, die 
man hier von Weißen hat: Der aus-
beuterische Kolonialherr, der rück-
sichtslos den Afrikanern seine Kultur 
aufzwang. Oder der Missionar, der 
sich für lokale Entwicklung einsetz-
te. Heute sind es vor allem Vertreter 
von Hilfsorganisationen. Und ich? Als 
Ordensmann erhalte ich einen gewis-

sen Vorschuss an Vertrauen. Doch die 
Tatsache, dass es mir möglich ist, mit 
dem Flugzeug zu reisen, lässt mich 
als reichen Mann erscheinen. Für die 
Menschen ist es undenkbar, dass ich 
„einfach als Praktikant“ gekommen 
bin. Sie möchten so schnell wie mög-
lich Resultate sehen. Eine Erwartung, 
die mir in der Situation eines Landes 
wie Zentralafrika mehr als berechtigt 
erscheint. Wer helfen kann und Ein-
fluss hat, soll etwas tun und nicht den 
neutralen Beobachter spielen.

Ein Phantomstaat
Die Zentralafrikanische Republik gilt als 
Phantomstaat ohne funktionierende in-
stitutionelle Kapazität. Meutereien und 
Rebellionen haben in den vergangenen 
Jahrzehnten die Krise zum Dauerzu-
stand gemacht. Die Statistiken spiegeln 
den Mangel an Infrastruktur wider. Zum 
Beispiel gibt es nur rund 700 asphaltierte 
Straßenkilometer in dem Land, das etwa 
so groß ist wie Frankreich. Das hat zur 
Konsequenz, dass weite Teile des Landes 
während der Regenzeit von Mai bis Sep-
tember unerreichbar sind. Obwohl reich 
an Bodenschätzen wie Diamanten und 
Erdöl, ist Zentralafrika eines der unter-
entwickeltsten Länder der Welt.

Verbrannte Erde
Markounda liegt im Nordwesten des 
Landes an der Grenze zum Tschad. 

Der Schweizer Missionsprokurator Toni Kurmann SJ hat im Rahmen seines 
Terziats vier Monate die Seiten gewechselt: Anstatt in Zürich über Projektan­
träge zu entscheiden, erlebte er den Projektalltag beim Flüchtlingsdienst der 
Jesuiten (JRS) in Zentralafrika.

Ein Mundjou in Markounda

P. Toni Kurmann SJ, 

als „Moundjou“ eine 

Attraktion für Kinder, 

im Gespräch mit einem 

Einheimischen.
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Die hiesige Bevölkerung hat sehr ge-
litten unter den vielen Staatsstreichen. 
Geradezu beschwörend klingen die 
Schilderungen, wenn mir die Men-
schen von ihren Ängsten erzählen, 
von ihrer Flucht aus den Dörfern. Jah-
relang haben sie sich provisorisch im 
Busch versteckt oder sind in Flücht-
lingslagern im Tschad oder in Kame-
run gelandet. Denn immer wieder 
wurde ihre Heimat entweder von den 
Rebellen oder der Armee nach der ur-
alten Kriegsstrategie der „verbrannten 
Erde“ zerstört.

Die Arbeit des JRS
Nach den Grundsätzen „begleiten, 
dienen und Rechte verteidigen“ setzt 
sich der Flüchtlingsdienst der Jesuiten 
(JRS) seit 2008 auch in Zentralafrika 
für Flüchtlinge und Binnenvertriebe-
ne ein. Eine Priorität ist es, geregel-
ten Schulunterricht zu ermöglichen. 
Anfangs interessierten sich die Kinder 
überhaupt nicht für Schulwissen – sie 
blieben fern, weil sie Hunger hatten. 
In Zusammenarbeit mit dem Welt-
ernährungsprogramm der Vereinten 
Nationen kann seit 2009 in allen 
Schulen eine Mahlzeit ausgegeben 
werden. Nun kommen die Kinder mit 
Freuden. Und die Begeisterung hält 
an. Seit Beginn des neuen Schuljahres 
ist ihre Zahl auf 7.553 gestiegen, denn 
viele Familien wagen sich nun wieder 
in ihre Dörfer zurück. Aktuell wird an 
39 Schulen Primarunterricht erteilt. 
Der JRS stellt die notwendigen Ma-
terialien wie Hefte und Stifte zur Ver-
fügung. Aber mehr noch braucht es 
ein Dach über dem Kopf. Denn von 
den 39 Schulen haben nur sieben fes-
te Gebäude. Überall sonst findet der 
Unterricht in mit Gras gedeckten Un-

terständen statt. Sie müssen jedes Jahr 
erneuert werden. Auch die Situation 
des Lehrkörpers ist prekär. Von 118 
Lehrern haben nur elf die vorgesehene 
staatliche Ausbildung. Die Investiti-
on in die Zukunft der Kinder durch 
Schulbildung ist für mich persönlich 
einer der wichtigsten Beiträge des 
JRS. Und die Wissbegierde jener vier-
zehnjährigen Schülerin, die mit ihrem 
Kleinkind am Rücken am Unterricht 
teilnimmt und keine einzige Stunde 
versäumt, ist wohl der stärkste Aus-
druck von Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft.

Ein Jahr der Hoffnung
Das vergangene Jahr 2011 hatte hoff-
nungsvoll begonnen, als im Januar 
geregelte Wahlen stattfanden. Ei-
nige Monate später unterzeichnete 
auch die letzte bewaffnete Rebellen-
gruppe das Friedensabkommen von 
2008. Für rund 300.000 Menschen, 
die als Vertriebene im eigenen Land 

Eltern, die lesen und 

schreiben können, 

unterrichten die Kinder 

in Markounda –  

ausgebildete Lehrer 

sind die wenigsten.
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oder als Flüchtlinge in Kamerun und 
im Tschad leben, ist dies ein echter 
Grund zur Hoffnung. Doch die Lage 
bleibt besonders im Norden instabil. 
Je länger ich hier mit den Menschen 
zusammenlebe, desto mehr bewunde-
re ich ihre Beharrlichkeit. Selbst nach 
den vielen Jahren gewaltsamer Kon-
flikte finden sie Kraft, ihr Leben neu 
zu organisieren.

Aus Skepsis wird Vertrauen
Ein 2011 neu gestartetes Projekt setzt 
im Agrarsektor an. Feldarbeit ist hier 
ungemein zeitraubend. Man ernährt 
sich weitgehend von selbst Ange-
pflanztem wie Maniok, Erdnüssen, 
Hirse, Sesam. Durch das gemeinsame 

Kultivieren eines Feldes sollen Frauen 
die nötigen Einkünfte erzielen kön-
nen, um die Schulbildung ihrer Kinder 
und eine medizinische Grundversor-
gung zu bezahlen. Die Resultate sind 
ermutigend. Die Gespräche der Pro-
jektleiterinnen zeigen aber auch, dass 
die Zusammenarbeit Fingerspitzenge-
fühl verlangt. Nach all den Kriegsjah-
ren glaubt niemand so leicht an Ver-
sprechungen. Die Frauen hätten lieber 
handfeste Güter bekommen, wie sie es 
von anderen Organisationen kennen. 
So wurde mit Skepsis beobachtet, dass 
der JRS zwar die Bestellung der Felder 
durch die Bereitstellung von Saatgut, 
Werkzeugen und Büffeln finanziert 
hatte, dann aber von ihnen erwartete, 
dass sie die Arbeit auf dem Feld selbst 
leisteten. Erst als die Ernte eingebracht 
war und sie die Erträge tatsächlich be-
halten durften, waren die Frauen über-
zeugt. Trotz aller Vorgespräche konnte 
die Befürchtung nie ganz ausgeräumt 
werden, dass der JRS am Ende doch 
einen Teil der Ernte einfordern würde. 
Die Erinnerung an koloniale Ausbeu-
tung durch Zwangsanbau von Ex-
portgütern ist immer noch präsent. 
Veränderungen brauchen Zeit. Am 
überzeugendsten wirkt die konkrete 
positive Erfahrung.

Toni Kurmann SJ

Frische Erdnüsse: Die 

erste eigene Ernte im 

Rahmen des neuen 

Agrarprojektes. 

Im Dorf Bele hat der JRS 

ein festes Schulgebäude 

gebaut, aber es reicht 

nicht für alle Klassen.
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> Kurzvorstellung: Was ist die Jesuitenmission?

Weltweit mit den Armen
Die Jesuitenmission in Nürnberg ist das deutsche Hilfswerk der  
Jesuiten weltweit. Über das Netzwerk des Ordens unterstützen wir 
Projekte in den Bereichen Armutsbekämpfung und Verkündigung, 
Bildung und Gesundheit, Flüchtlingshilfe und Menschenrechte. 

Entstanden ist die Jesuitenmis-
sion als Missionsprokur für Jesu-
iten, die als Missionare in Übersee 
arbeiteten: das lateinische procu-
rare heißt sorgen, sich kümmern. 
Deutsche Jesuiten waren – und 
einige wenige sind auch heute 
noch –  in Indien, Indonesien, Sim-
babwe und Japan aktiv. Die Prokur 
begleitete die gesendeten Missio-
nare, sorgte für finanzielle Hilfen 
aus der Heimat und Informatio-
nen aus den Missionen.

Glaube und Gerechtigkeit
Die ehemaligen Missionsgebiete 
sind längst zu eigenständigen 
Diözesen und Jesuitenprovinzen 

geworden. Damit haben sich auch 
die Aufgaben der Jesuitenmission 
gewandelt: Heute fördern und 
begleiten wir Hilfsprojekte von 
Jesuiten und Projektpartnern in 
aller Welt. Neben den traditionel-
len regionalen Schwerpunkten 
haben sich im Laufe der Jahre 
neue Einsatzfelder entwickelt, 
zum Beispiel die Unterstützung 
des Jesuitenflüchtlingsdienstes in 
Krisenregionen. Unsere Mission – 
unsere Sendung – verstehen wir 
als Dienst am Glauben und Ein-
satz für Gerechtigkeit, die die Be-
gegnung mit den verschiedenen 
Kulturen und den interreligiösen 
Dialog miteinschließen.

Von Mensch zu Mensch
Über die direkte finanzielle Hilfe 
hinaus ist es uns wichtig, auch 
ein Wissen und ein Gespür für 
das Leben und den Glauben in 
unseren Partnerländern zu ver-
mitteln. Durch die Begegnung 
von Mensch zu Mensch wollen 
wir an einer solidarischen und 
geschwisterlichen Welt mitar-
beiten. In Nürnberg ist Gast-
freundschaft eines unserer 
Grundprinzipien. Unser Freiwil-
ligendienst „Jesuit Volunteers“ 
bietet die Möglichkeit, im direk-
ten Kontakt mit den Armen de-
ren Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen kennen zu lernen und 
sich während und nach dem 
Einsatz für Gerechtigkeit in der 
Einen Welt einzusetzen.

»  Mission heißt miteinander 
Kirche sein: als Gebetsgemein-
schaft, Lerngemeinschaft und 
Solidargemeinschaft «

P. Klaus Väthröder SJ

Mehr Infos:
Über den Orden unter  
www.jesuiten.de
Über unsere Arbeit unter 
www.jesuitenmission.de
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Leitung & Geschäftsführung
P. Klaus Väthröder SJ (Missionsprokurator)
P. Dr. Jörg Alt SJ (stellv. Missionsprokurator)

Beratende und entscheidende Funktionen  
haben der Provinzial der Deutschen Provinz der Jesuiten 

mit Sitz in München (P. Stefan Kiechle SJ) und 
der ehrenamtliche Beirat der Jesuitenmission 

(Jürgen Helm, P. Prof. Dr. Johannes  
Müller SJ, Gerhard Seger, 

P. Martin Stark SJ, 
  Christina Weber) 

Verwaltung & 
Organisation
Sekretariat (Barbara Walter,  
Susanne Poiger)
Spendenbuchhaltung  
(Thomas Hubrach)
Finanzbuchhaltung 
(Thomas Kilian, Daniela Meier)
IT-Betreuung 
(Reinhard Degelmann)

Kommunikation
Öffentlichkeitsarbeit  
(Judith Behnen)
Spenderbetreuung 
(Kathrin Prinzing)

Bildung &  
Advocacy

Centrum für Globales Lernen
(Samuel Drempetic,  

P. Dr. Jörg Alt SJ)

Freiwilligenprogramm
Jesuit Volunteers
Carolin Auner,  
Rossemary Brückner-Hospedales,
Petru Giurgi

Projekte & Partner
Karla Leitz, Norbert Eckert,  
P. Ludwig Wiedenmann SJDie Jesuitenmission 

steht im Dienst einer 
weltweiten Solidarität 

mit den Armen
 

> Organigramm: Wie ist die Jesuitenmission strukturiert?

In der Jesuitenmission in Nürnberg arbeiten drei Jesuiten und 13 Angestellte. Sechs der insgesamt  
16 Mitarbeiter sind teilzeitbeschäftigt, eine Kollegin ist in Elternzeit. Im Jahr 2011 zahlte die Jesuitenmis-
sion für alle drei Jesuiten insgesamt 58.560 Euro als Gestellungsgeld an den Orden. Für Angestellten-
gehälter wendete die Jesuitenmission im Jahr 2011 einen Gesamtbetrag von 294.627 Euro auf. Bei einer 
Reihe von Aufgaben helfen Ehrenamtliche mit.
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> Spenden und Projekte, Einnahmen der Jesuitenmission 2011

Danke für Ihre Unterstützung!
Pater Klaus Väthröder SJ, Leiter der Jesuitenmission, gibt einen Überblick über die Spendeneinnahmen 
und Projektförderungen im vergangenen Jahr 2011.

Dank Ihrer Hilfsbereitschaft und 
Großzügigkeit konnte die Jesui-
tenmission im vergangenen Jahr 
wieder viele Projekte unserer 
Partner und Missionare unter-
stützen. Dafür möchte ich Ihnen 
allen von Herzen danken!

Im Jahr 2011 beliefen sich die Ein-
nahmen der Jesuitenmission auf 
insgesamt 12.075.047 Euro, ein 
Prozent weniger als im Jahr 2010. 
Fast 90% der Einnahmen stam-
men aus privaten Spenden, die 
sich in zweckgebundene und all-
gemeine Spenden aufteilen. Hin-
zu kommen andere Einnahmen 
wie Erbschaften, Zinserträge, Er-
löse aus Briefmarkenverkäufen 
sowie Gelder von anderen Hilfs-
organisationen zur Weiterlei-
tung in unsere Partnerprojekte. 
Verglichen mit den Gesamtein-
nahmen der letzten zehn Jahre 
ist das Jahresergebnis erfreulich 
stabil. 

Im Jahr 2011 konnten wir mit et-
was mehr als 11 Millionen Euro 
verschiedenste Projekte unserer
Partner und Missionare fördern. 
Bei der Verwendung der allgemei-
nen Spenden setzen wir selbst 

Einnahmen    2010            2011

Allgemeine Spenden 2.108.709 € 2.207.988 € 18,3 %

Zweckgebundene Spenden 9.169.745 € 8.428.618 € 69,8 %

Diverse Einnahmen 906.456 € 1.438.441 € 11,9 %

Einnahmen gesamt 12.184.910 € 12.075.047 €   100,0 %

Vergleich der Einnahmen 

Einnahmen 2006 12.407.802 €

Einnahmen 2007 12.332.370 €

Einnahmen 2008 11.318.308 €   

Einnahmen 2009 13.752.945 €

Einnahmen 2010 12.184.910 €

Einnahmen 2011 12.075.047  €

Projektförderung   2010            2011

Asien 5.671.529 € 4.748.689 € 43,1 %

Afrika 3.643.892 € 4.001.391 € 36,3 %

Lateinamerika 2.019.756 € 1.707.129 € 15,5 %

Naher Osten u. Osteuropa 371.195 € 561.754 €  5,1 %

Projektförderung gesamt 11.706.372 € 11.018.963 €  100,0 %
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Ausgaben                   2010                      2011

Projektförderung 11.706.372 € 11.018.963 € 91,5%

Projektbegleitung 72.382 € 57.202 € 0,5%

Bildungs-, Kampagnen- und Freiwilligenarbeit 52.696 € 91.583 € 0,8%

Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungen, Werbung 534.238 € 484.148 € 4,0%

Verwaltung 496.343 € 379.200 € 3,2%

Ausgaben gesamt  12.862.031 € 12.031.096 € 100,0%

> Spenden und Projekte, Ausgaben der Jesuitenmission 2011

Die Ausgaben für Verwaltung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Pro-
jektbegleitung liegen mit knapp 
unter 8% in einem Bereich, den 
das Deutsche Zentralinstitut für 
Soziale Fragen (DZI) als niedrig 
einstuft: niedrig (bis 10%), ange-
messen (10% bis 20%), vertretbar 
(20% bis 35%) und unvertretbar 
hoch (über 35%). Wie in jedem 
Jahr wurde die Jesuitenmission 

in Nürnberg durch einen un-
abhängigen Wirtschaftsprüfer 
geprüft (RTM Treuhandgesell-
schaft München mbH), dessen 
Prüfungsbericht festhält: „Nach 
unserer Beurteilung aufgrund 
der bei der Prüfung gewonne-
nen Erkenntnisse entspricht die 
Rechnungslegung den freiwillig 
angewandten gesetzlichen Vor-
schriften §§ 242-256 HGB. Unsere 

Prüfung hat zu keinen Einwän-
den geführt.“ 

Wir hoffen und vertrauen dar-
auf, dass Sie auch in Zukunft 
unsere Arbeit wohlwollend be-
gleiten, so dass wir unsere Pro-
jektpartner tatkräftig in ihrer 
Arbeit unterstützen können. Wir 
garantieren, dass Ihre Hilfe bei 
ihnen ankommt!

Förderschwerpunkte, über die 
der Beirat der Jesuitenmission 
auf der Basis von Projektanträ-
gen entscheidet. 

Wie in den vergangenen Jahren
fließen fast 80% unserer Förde-
rung nach Asien und Afrika. Da-
bei lässt sich eine Verschiebung 
zugunsten von Afrika feststel-
len. Länderschwerpunkte in Asi-
en sind Indien und Indonesien, 
geschichtlich bedingt durch die 
guten Verbindungen zu diesen 

Ländern durch die ehemali-
gen und aktuellen Missionare. 
In Afrika fördern wir beson-
ders Simbabwe und die Länder 
Ostafrikas, wie Sudan, Tansania 
und Äthiopien, sowie die Arbeit 
des Jesuitenflüchtlingsdienstes 
in den verschiedenen Regionen 
des afrikanischen Kontinents. 

Etwas mehr als 80% unserer Pro-
jektmittel gehen direkt an Insti-
tutionen der Jesuiten. Der Rest 
verteilt sich auf Diözesen, andere 

Ordensgemeinschaften und In-
stitutionen, in denen Jesuiten 
maßgeblich mitarbeiten oder 
die mit Jesuiten in Verbindung 
stehen. 

Gut 75% unserer Förderung ge-
hen in die drei Bereiche schuli-
sche und außerschulische Bil-
dung, Caritas und Nothilfe sowie 
Pastoral und Evangelisierung. 
Auf den folgenden Seiten stellen 
wir Ihnen einige Beispiele der 
von uns geförderten Projekte vor. 
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> Brasilien, Ambulanzboote, Spendencode: X74610 Amazonas

Ohne Ambulanzboote wären viele indianische Dörfer am Amazonas von 
jeglicher medizinischer Versorgung abgeschnitten.

Ambulanzboote für den Amazonas

Der Amazonas ist der größte 
Fluss der Erde, er ist Lebensader 
für Pflanzen, Tiere und Men-
schen. Noch geschätzte 230 
Indianervölker leben im Ama-
zonasgebiet, 60 davon ohne 
Kontakt zur Außenwelt. Ihre 
Kultur und ihr Leben sind täg-
lich bedroht durch Geldgier, 
durch die Abholzung des Wal-
des, die Abwässer der Fabriken, 
die neuen Straßen. Aber auch 
gezielte Angriffe gegen ganze 
Dorfgemeinschaften bedrohen 
ihre Existenz. Die Indianervölker 
flüchten deshalb immer weiter 
in den Regenwald. 

An der Seite der Indianer
Die Situation ist nicht neu. 
Schon in den 1970er Jahren wur-
de CIMI als Indianermissionsrat 
von der brasilianischen Bischofs-
konferenz gegründet. Heute gilt 
CIMI als eine der wichtigsten 
Menschenrechtsorganisationen 
für die Unterstützung der indi-
genen Bevölkerung. So kämpft 
CIMI im Namen der Indianer, 
dass ihre Kultur geschützt wird 
und ihre Rechte und ihre Auto-
nomie gewahrt werden. Einige 
der Indianerdörfer haben Kon-
takt zum Rest des Landes. Die 

Dörfer liegen jedoch weit ab von 
Straßen und Bahnlinien. Die ein-
zige Verbindung zum Rest der 
Welt und damit zu Schulen, Ärz-
ten und Krankenhäusern ist der 
Amazonas selbst. 

Patiententransport per Boot
CIMI organisiert unter anderem 
die medizinische Versorgung 
der Dörfer. Für den Transport der 
Kranken benutzen die Gesund-
heitsarbeiter mangels anderer 
Möglichkeiten ihre eigenen mo-
torisierten Kanus. Die Boote für 
die Dörfer Flecheira und Três Bo-
cas mussten nun repariert und 
mit neuen Dieselmotoren ausge-
stattet werden, denn sie konnten 
die Patienten nicht mehr sicher 

Ihre Hilfe am Amazonas:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission CIMI 
seit 2008 mit 100.000 Euro 
unterstützen. Die Reparatur 
der Ambulanzboote kostete 
7.130 Euro.

transportieren. Jetzt ist medizini-
sche Hilfe für die Dorfbewohner 
wieder erreichbar. 

»  Am 19. Februar sind die 
ersten Patienten mit dem 
neuen Ambulanzboot in die 
Krankenstation von Eirunepé 
gebracht worden.«

   Stefan Dienst/CIMI
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Die Straßenjungen schlafen auf Türschwellen, im Freien oder in verlas-
sen Häusern. Das Zambuko Haus hilft ihnen, ein Zuhause zu finden.

Wie in vielen Städten Afrikas 
gibt es auch in der simbabwi-
schen Hauptstadt Harare Stra-
ßenkinder. Armut, Perspektivlo-
sigkeit und Gewalt treiben sie 
in ein Leben auf der Straße, das 
hart und gefährlich ist.

Das Zambuko Haus
Zambuko bedeutet Brücke. Das 
Zambuko Haus bietet den Kin-
dern und Jugendlichen ein Zu-
hause, eine familienähnliche 
Gemeinschaft sowie schulische 
und berufliche Ausbildung. Das 
Haus wurde vor 15 Jahren von 
dem simbabwischen Jesuiten 
Canisius Chishiri gegründet. 

Mittlerweile wird es von der So-
zialarbeiterin Emilia James gelei-
tet. Sie ist für die Jungen wie eine 
Mutter: fürsorglich und liebevoll, 
ab und an muss sie aber auch 
hart durchgreifen. Das Zambuko 
Haus unterstützt gerade 22 Jun-
gen in allen Lebenslagen. Das be-
deutet, in den Straßen der Stadt 
unterwegs zu sein und auch die 
Schulen und Ausbildungsstätten 
der Jungen zu besuchen. 

Gelebte Großfamilie
Am wichtigsten ist aber die 
Suche nach Verwandten, die  
die ausgestoßenen Jugendlichen 
vielleicht aufnehmen. Ein Junge 

Ihre Hilfe für Straßenkinder:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission das Zam-
buko Haus im Jahr 2011 mit 
29.048 Euro unterstützen.

mag vor einem misshandeln-
den Stiefvater davongelaufen 
sein, seine Eltern sind an Aids 
gestorben oder er wurde einfach 
hinausgeworfen. Gelebte Groß-
familie ist jedoch noch immer 
eine Realität in Afrika. Der Jun-
ge hat vielleicht von entfernten 
Verwandten gehört, in einer an-
deren Stadt oder einem anderen 
Dorf. Manchmal dauert die Su-
che Tage und auch Wochen, oft 
werden die Familien am Ende 
aber gefunden und sie nehmen 
die Jungen auf. So haben die 
Jungen wieder ein soziales Netz, 
das sie auffängt und einen Ort, 
an dem sie zu Hause sind.

»  Wieder eine Familie 
 zu haben, bedeutet den  
 Jungen viel.«                 
  Emilia James

Straßenkinder in Harare

> Simbabwe, Straßenkinder, Spendencode: X41300 Zambuko Haus  
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Ihr Hilfe für Bijapur: 
Im Jahr 2011 konnten wir 
verschiedene Projekte der 
Jesuiten in Bijapur, Mungod 
und Manvi mit 150.000 Euro 
unterstützen.

> Indien, Bildung, Spendencode: X55030 Bijapur

Devadasi – das Wort klingt geheimnisvoll in unseren Ohren und be-
schreibt doch ein schreckliches Schicksal. Devadasi heißt zu Deutsch 
Tempelprostituierte.

Das Schicksal der Devadasi

Von der Familie verkauft, von 
Männern ausgebeutet und 
miss handelt, den eigenen Kin-
dern keine Familie bieten zu 
können, das bedeutet es, wenn 
man eine Tempelprostituierte 
ist. Im Distrikt Bijapur, im indi-
schen Bundesstaat Karnataka 
sind offiziell 5.400 Tempelpros-
tituierte registriert. 

Verkauft an den Tempel
Bekommt der Sohn keine männ-
lichen Nachfahren oder die ver-
heiratete Tochter bleibt kinderlos, 
so wenden sich traditionelle Hin-
du-Familien an die Tempelpries-
ter und opfern eine unverheira-
tete Tochter an den Tempel. Die 
jungen Mädchen müssen den 
Priestern zur Verfügung stehen. 
Haben sie ihren Dienst dem Tem-
pel gegenüber erfüllt, bleiben sie 
meist in notdürftigen Behausun-
gen in der Nähe der Tempel. Zu 
ihren Familien können sie nicht 
zurück, ein Ehemann würde sie 
nicht akzeptieren. Ihnen bleibt 
oft nur weiterhin durch Prostitu-
tion sich selbst und die uneheli-
chen Kinder zu ernähren. Auch 
die Töchter geraten so in den Teu-
felskreis der Prostitution. 

Vina geht in die Schule
Die kleine Vina hatte Glück. 
Ihre Mutter ist die Tochter ei-
ner Devadasi, aber seit ein paar 
Monaten macht sie, finanziert 
von Spendengeldern, eine Aus-
bildung zur Krankenpflegerin. 
Vina lebt so lange mit anderen 
Kindern in einem kleinen Inter-
nat auf dem Gelände der Jesu-
iten in Bijapur. Dort finden auch 
Beratungen und Workshops für 
ehemalige Tempelprostituierte 
und ihre Kinder statt. Pater Dio-
nysius Vaz SJ, der Leiter des Pro-
jektes, erinnert sich an Lakshmi, 
ebenfalls die Tochter einer Tem-
pelprostituierten. Bei einem der 
Workshops erzählte Lakshmi: 

„Der traurigste Moment in mei-
nem Leben war, als ich in der 
Schule nach dem Namen meines 
Vaters gefragt wurde.“ Heute ist 
Lakshmi selbst aktiv und hilft 
ehemaligen Devadasis.

»  Die Frauen nehmen sich oft 
das erste Mal als wertvolle 
Person wahr.«

 P. Dionysius Vaz SJ
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> Äthiopien, Kindergarten, Spendencode: X49600 Soddo

Mehr als Spielen und Kinderbetreuung bedeutet für die Bewohner des 
Omo-Tals in Äthiopien der Bau des neuen Kindergartens. Er ist der Weg 
in die Grundschule. 

Vergessen von der Welt
Omorati liegt im Südwesten 
Äthiopiens im Apostolischen Vi-
kariat Soddo und ist der größte 
Ort im Gebiet der Dassanech. 
Die Dassanech sind eine kleine 
Ethnie im Grenzgebiet zwischen 
Äthiopien und Kenia. In der Nähe 
von Omorati leben etwa 12.000 
Dassanech, teilweise noch tra-
ditionell als Nomaden. Viele 
mussten sich den veränderten 
klimatischen Bedingungen an-
passen und haben sich an den 
Ufern des Omo-Flusses niederge-
lassen. Pater Rodrigo Mejía SJ, der 

Bischof von Soddo, beschreibt die 
Gegend als vergessen vom Rest 
des Landes: mit die geringste Al-
phabetisierungsrate, schlechte 
medizinische Versorgung und 
keine Infrastruktur, weder Stra-
ßen noch Institutionen. 

Einziger Weg in die Schule
Wer in Äthiopien keinen Kin-
dergarten besucht, wird nicht 
in die Schule gehen und weder 
lesen noch schreiben lernen. 
Der zweijährige Besuch des Kin-
dergartens ist verpflichtende 
Voraussetzung. Mit Spenden 

Ihre Hilfe für Omorati:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission den  
Bau des Kindergartens im 
Jahr 2011 mit 27.900 Euro 
unterstützen

aus Deutschland konnte Bischof 
Mejía einen Kindergarten bauen, 
in dem 105 Kinder auf die Schule 
vorbereitet werden und einmal 
am Tag eine Mahlzeit erhalten. 
Besonders in der Trockenzeit ist 
diese Mahlzeit für Kinder aus den 
ärmsten Familien überlebens-
notwendig. Die Dassanech sind 
sehr froh über das Engagement 
der Jesuiten und auch die Regie-
rung unterstützt das Projekt, 
indem sie das Grundstück für 
den Kindergarten zur Verfügung 
stellte. Im Anschluss an die Kin-
dergartenzeit steht den Kindern 
die Grundschule offen.

»  Lesen zu können, ist ein wich-
tiger Aspekt für die soziale 
und wirtschaftliche Entwick-
lung der Dassanech.«                

Bischof Rodrigo Mejía SJ

Ein Kindergarten für Omorati
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> Haiti, Nothilfe, Spendencode: X33400

 Zwei Jahre nach dem Erdbeben
Vieles in Haiti liegt noch im Argen. Aber dass Tausende Kinder in 
Haiti wieder zur Schule gehen, ist ein hoffnungsvolles Zeichen.

Haiti gilt in vielen Bereichen als 
Beispiel missglückter Nothilfe. 
Nach dem Erdbeben im Januar 
2010 waren durch die weltweite 
Hilfsbereitschaft Millionen an 
Spendengeldern vorhanden und 
Hilfsorganisationen sofort vor 
Ort. Aber fehlende politische 
Strukturen haben vieles er-
schwert. Zudem wurde der kari-
bische Inselstaat dann auch noch 
von einem Wirbelsturm und ei-
ner Choleraepidemie heimge-
sucht. Zwei Jahre nach dem Erd-
beben leben noch immer 520.000 
Menschen in Haiti ohne ein Dach 
über dem Kopf, noch immer tür-
men sich die Trümmer an den 
Straßenrändern. 

Leise Erfolge
Es gibt aber auch Erfolgsmeldun-
gen aus Haiti. Fe y Alegría, Glaube 

und Freude, heißt das große 
Schulwerk der Jesuiten in Latein-
amerika. Es arbeitet in fünf Regio-
nen Haitis und unterstützt den 
Wiederaufbau zusammen mit 
Partnern aus Europa. 5.000 Schu-
len wurden durch das Erdbeben 
zerstört, 300.000 Kinder waren 
ohne Zugang zu Schulbildung. Fe 
y Alegría hat Schulen auf dem 
Land renoviert und vergrößert, da 
sie, nachdem viele Familien auf 
das Land zu Verwandten geflohen 
sind, hoffnungslos überfüllt wa-
ren. Außerdem werden immer 
noch viele Kinder in den Schulen 
in den Notlagern unterrichtet, bis 
die Familien wieder in ihre Hei-
matorte zurückziehen. 

Vielschichtige Hilfe
Die Qualität der Bildung wird 
durch Lehrerfortbildungen ver-
bessert. In Intensivkursen erhal-
ten die Lehrer an die Situation 
angepasste pädagogische Fähig-
keiten und Fachkenntnisse. Ein 
zweiter Fokus von Fe y Alegría 
liegt auf der beruflichen Ausbil-
dung junger Menschen. Denn 
nur so kann der Arbeitslosigkeit 
und dem Fachkräftemangel ent-
gegengewirkt werden.

»  Es gibt in Haiti eine enorme 
Kraft zum Überleben und zum 
Vorwärtskommen, angefan-
gen bei unseren jesuitischen 
Mitbrüdern.«

P. Agustín Alonso SJ,  
europäischer Koordinator der 

Haitihilfe für Fe y Alegría

Ihre Hilfe für Haiti:
Dank Ihrer Spenden konn-
te die Jesuitenmission das 
Schulwerk Fe y Alegría im 
Jahr 2011 mit 374.680 Euro 
unterstützen.
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> China, Pastoral- und Sozialarbeit, Spendencode: X63010 China

Mission in China
Trotz aller Schwierigkeiten ist die Kirche in China lebendig und  
sehr aktiv, wie P. Klaus Väthröder SJ auf einer Reise erlebt.

Als internationaler Ordensge-
meinschaft ist es der Gesell-
schaft Jesu offiziell nicht gestat-
tet, in der Volksrepublik China 
aktiv zu sein. Einzelne Jesuiten 
dürfen aber an Universitäten 
lehren und über die Strukturen 
lokaler Frauenorden helfen. 

Antwort auf soziale Not
Es sind chinesische Ordens-
schwes tern, die Leprakranke pfle-
gen, Aidspatienten und Waisen 
aufnehmen, sich ausgestoßener 
Kinder mit Behinderungen an-
nehmen. Die Jesuiten helfen im 
Hintergrund. Die Jesuitenmission 
arbeitet eng mit dem Delegaten 
der Jesuiten für Festlandchina 

zusammen. Jedes Jahr stellen wir 
ihm 40.000 Euro zur Verfügung. 
Er kennt die Situation aus erster 
Hand und weiß, wo Hilfe am nö-
tigsten gebraucht wird.

Verkündigung und Katechese
So erhalten christliche Studenten 
aus armen Familien Stipendien. 
Wir treffen einige von ihnen, die 
eine inoffizielle Bibelgruppe an 
ihrer Universität gegründet ha-
ben. Sehr wichtig ist die kateche-
tische Ausbildung einheimischer 
Ordensschwestern und Gemein-
demitglieder. Der Delegat orga-
nisiert Kurse in verschiedenen 
Teilen Chinas und lädt über seine 
persönlichen Kontakte ein. Auch 

ein kleines Exerzitienzentrum ist 
in Planung. In der Nähe der Groß-
stadt Han Dan erlebe ich, wie im 
Dezember bei minus 15 Grad 
300 Gemeindemitglieder drei 
Tage lang in einem großen Saal 
zusammengepfercht die Schul-
bank drücken, im Freien kochen, 
auf Strohmatten übernachten 
und frühmorgens um sechs Uhr 
in einer Kirche mit kühlschrank-
ähnlichen Temperaturen fröh-
lich die Messe feiern. Eine Glau-
benskraft, die ansteckt!

»  Software statt Hardware! 
In China ist die Ausbildung 
der vielen Christen immens 
wichtig, wichtiger als Steine 
für Kirchen. Die Unwissenheit 
ist die große Not.«

Delegat der Jesuiten für  
Festlandchina

Ihre Hilfe für China:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die Ar-
beit in Festlandchina im 
Jahr 2011 mit 40.000 Euro 
unterstützen.
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> Freiwilligenarbeit, Jesuit Volunteers

Jesuit Volunteers
Aus zwei bewährten jesuitischen Programmen, den Jesuit Euro-
pean Volunteers (JEV) und den Jesuit Mission Volunteers (JMV), 
entsteht ein gemeinsamer neuer Freiwilligendienst.

Aus zwei mach eins – so ganz 
einfach und schmerzlos funktio-
niert dieses Rezept nicht immer. 
Aber umso schöner, wenn dann 
das Ergebnis überzeugt! Im ver-
gangenen Jahr wurde von der 
Ordensleitung aus finanziellen 
Gründen entschieden, die bei-
den Freiwilligenprogramme JEV 
und JMV zusammenzulegen. 
Bisher war JEV für ein- bis zwei-
jährige Einsätze von  Freiwilli-
gen in Deutschland, Österreich, 
Osteuropa und Mexiko zustän-
dig. JEV hat eine lange Tradition. 
Junge Freiwillige leben in selbst 
organisierten kleinen Wohnge-
meinschaften, den sogenannten 
Kommunitäten. Spiritualität im 
Alltag und soziales Engagement 
werden so ein Jahr lang intensiv 
gelebt. 

Trend geht in Richtung Übersee
In den vergangenen Jahren hat 
das Interesse junger Schulab-
gänger an Einsätzen in Europa 
stark abgenommen. Der Trend 
geht eindeutig in Richtung 
Übersee. Die Jesuitenmission 
bietet seit knapp zehn Jahren 
Freiwilligeneinsätze in Partner-
projekten in Afrika, Asien und 
Lateinamerika – ohne Altersbe-

schränkung. Es gibt immer wie-
der Freiwillige, die ein Jahr Aus-
zeit von ihrem Beruf nehmen 
oder sich nach der aktiven Be-
rufsphase den Traum eines Aus-
landsjahres erfüllen. Die Freiwil-
ligen leben und arbeiten in dem 
Projekt mit und passen sich den 
dortigen Lebensgewohnheiten 
einer Schwesterngemeinschaft, 
eines Internates oder einer Je-
suitenkommunität an.

Erster gemeinsamer Jahrgang
Seit Herbst 2011 läuft die Fusion 
beider Programme auf Hochtou-
ren und der erste gemeinsame 
Jahrgang ist in der Vorbereitung.  

30 hochmotivierte Frauen und 
Männer im Alter von 18 bis zu 
64 Jahren werden ab Sommer 
diesen Jahres einen Freiwilli-
gendienst als „Jesuit Volunteer“ 
antreten, u.a. in Projekten in 
Bulgarien, Kenia, Argentinien, 
Rumänien und Indien.

Als Freiwillige in die Welt:
Für einen Freiwilligeneinsatz 
im Jahr 2013 können Sie sich 
bis zum Herbst bewerben.  
Infos: www.jesuitenmission.de
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> Bildung und Advocacy, Centrum für Globales Lernen

Globales Lernen

see. think. act.
Sehen. Urteilen. Handeln. 
Nach diesem Dreischritt setzt 
sich das Centrum mit der 
Globalisierung auseinander: 
www.cfgl.de

Das Centrum für Globales Lernen – ein Kooperationsprojekt der 
Akademie Caritas-Pirckheimer-Haus und der Jesuitenmission – 
nimmt Fahrt auf.

Es war ein herausforderndes 
Jahr für Samuel Drempetic, den 
Leiter des neuen Centrums: von 
Null anfangen, Konzepte ent-
werfen, Veranstaltungen ge-
stalten, Referenten gewinnen, 
die Homepage realisieren, Se-
minare geben und Netzwerke 
im Bildungsbereich knüpfen. 
Aber die Arbeit trägt Früchte. 
Und seit 2012 hat er einen Ad-
vocacy-erprobten Partner zur 
Seite: Pater Dr. Jörg Alt SJ, der 
sich dazu aus dem Tagesge-
schäft der Kampagne „Steuer 
gegen Armut“  herauszog. 

Jetzt aber richtig!
Aus dem Kontext der Kampagne 
entwickelte sich die erste gro-
ße Fachtagung des Centrums: 
Unter dem Titel „Jetzt aber rich-
tig! Lehren aus den aktuellen 
Weltkrisen“ wurden Alternati-
ven zum gegenwärtigen Wirt-
schafts- und Konsummodell 
diskutiert. Die Ergebnisse der 
Tagung sind als Buch beim Ech-
ter-Verlag erschienen. 

Stimmen aus Afrika
Dass Globalisierung ein viel-
schichtiger Prozess mit positi-
ven und negativen Seiten ist, ist 

nicht neu. Aber Fragen bleiben: 
Wie sehen Antworten auf glo-
bale Herausforderungen aus, die 
von einer christlich-jesuitischen 
Wertebasis ausgehen? Entspre-
chend treten neben Bildungs-
angeboten für Schulklassen, 
rückkehrende Freiwillige und 
Multiplikatoren jetzt auch Über-
legungen, wie konkret Einfluss 
auf die Politik genommen wer-
den kann. Dabei will  das Cen-
trum Synergie-Effekte schaffen 
und mit jesuitischen Netzwer-
ken in Afrika kooperieren, um 
deren Perspektive in die deut-
schen Debatten einzubringen. 
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> Spendenaktionen, Engagement für die Jesuitenmission

Spenden statt Geschenke

Jedes Jahr sammeln viele unserer 
Wohltäterinnen und Wohltäter 
zu privaten Anlässen Spenden 
für ein Hilfsprojekt. Das kann 
zum Geburtstag sein, zum Ehe-
jubiläum, als Kranzspenden oder 
aber auch wegen persönlicher 
Kontakte ins Ausland. Im letzten 
Jahr konnten wir durch diese 
Spenderaktionen verschiedenste 
Projekte mit insgesamt 55.086,50 
Euro unterstützen. Aber auch in 
der Gruppe, als Gemeinde, Schul-
klasse oder Verein engagieren 
sich viele Menschen mit kreativen 
Ideen. Ein paar der Spendenak-
tionen möchten wir Ihnen hier 
vorstellen. Unser Dankeschön gilt 
natürlich auch allen, die hier nicht 
namentlich genannt werden. 

Spendenaktion zur  
Silberhochzeit 
Anstelle von Geschenken 
wünschten sich Gerhard und 
Andrea Beestermöller zu ihrer 
Silberhochzeit Geld für die Ar-
beit von Pater Syriac in Indien. 
„Wir sind so dankbar für die 
vergangenen 25 Jahre, dass wir 
dieses Glück gerne mit anderen 
teilen möchten“, sagen die Sil-
berbrautleute. Schon seit vielen 
Jahren sind sie Pater Syriac ver-

bunden. Der indische Jesuit hat 
eine Schule für die Landbevölke-
rung in Südindien gegründet, in 
der Christen, Hindus und Mos-
lems – in Überwindung des tra-
ditionellen Kastenwesens – ge-
meinsam unterrichtet werden. 

Weihnachtsbasar für Mexiko
Eine Hamburger Kirchengemein-
de unterstützt seit mehr als 20 
Jahren das Krankenhaus der Tara-
humara in Mexiko. Anfangs kam 
das Engagement über einen per-
sönlichen Kontakt zustande. Über 
Briefe und Fotos ist die Partner-
schaft über viele Jahre gewach-
sen. Jedes Jahr teilt die Gemeinde 

Ein herzliches Dankeschön an alle, die im vergangenen Jahr als 
Einzelpersonen, Gruppen, Schulen oder als Gemeinde Hilfspro-
jekte durch Spendenaktionen unterstützt haben. 

den Ertrag aus dem jährlichen 
Weihnachtsbasar auf mehrere 
Hilfsprojekte auf, unter ihnen das 
Krankenhaus Tarahumara. 

Geburtstagsaktion für die 
Arbeit der Jesuiten
Thea Göttler feiert dieses Jahr 
gleich zwei Jubiläen: ihren  
85. Geburtstag und 25 Jahre Eh-
renamt bei der Jesuitenmission in 
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> Spendenaktionen, Engagement für die Jesuitenmission

 
Kathrin Prinzing
Spenderbetreuung  
Tel: (0911) 2346-155
prinzing@jesuitenmission.de

Nürnberg. Thea sagt: „Ich habe 
alles, was ich brauche.“ Deshalb 
hat sie ihre Gäste in der Einla-
dung darum gebeten, anstelle 
von Geschenken eine Spende zu 
überweisen. Den Erlös der Spen-
denaktion möchte Thea den Je-
suiten für ihre Arbeit weltweit 
zur Verfügung stellen. 

Walkathlon für Indien
Im März sind die rund 400 Schü-
lerinnen und Schüler der Her-
mann-Hedenus-Mittelschule in 
Erlangen in strahlendem Sonnen-
schein für Gleichaltrige in Indien 
gelaufen. Der Erlös geht an das Lo-
yola Rural College in Vettavalam, 
Südindien. Frau Weier, Lehrerin an 
der Hermann-Hedenus-Mittel-
schule und Initiatorin der Aktion, 
hat schon seit vielen Jahren Kon-
takt zur Jesuitenmission in Nürn-

berg. Den Walkathlon dieses Jahr 
hat sie zusammen mit der Klasse 
M10 organisiert.

Wenn auch Ihnen ein beson-
deres Projekt am Herzen liegt 
oder Sie zu Ihrem nächsten Fest 
anderen ein Geschenk machen 
möchten, freuen wir uns, Ihnen 
dabei zur Seite zu stehen:

➜   Kontaktieren Sie uns einfach, 
wenn Sie überlegen, eine 
Spendenaktion zu starten. 
Egal ob groß oder klein.

➜ Wenn Sie nicht schon ein be-
stimmtes Projekt im Blick ha-
ben, suchen wir gemeinsam 
ein passendes Hilfsprojekt.

➜ Wir richten für Sie ein Spen-
denkonto ein und informie-
ren Sie immer über den ak-
tuellen Spendenstand.

➜ Wir gestalten für Sie ein Info-
blatt, auf dem das Hilfspro-
jekt vorgestellt wird und Ihr 
Spendenkonto vermerkt ist.

➜ Wenn Ihre Gäste auf das an-
gegebene Konto spenden und 
uns die Adresse vorliegt, schik-
ken wir einen Dankbrief und 
eine Spendenquittung zu.

➜ Am Ende werden 100% der 
gesammelten Spenden an Ihr 
ausgewähltes Projekt weiter-
geleitet.

 
Auch im Namen unserer Pro-
jektpartner danken wir Ih-
nen für Ihr Engagement und 
die vielen Aktionen, die Sie 
schon gestartet haben und 
noch initiieren werden!
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> Franz-Xaver-Stiftung, Langfristige Projektförderung

Zukunft stiften

Um Projekte langfristig sichern zu können, hat die Jesuitenmission 
im Jahr 2006 die Franz-Xaver-Stiftung gegründet.

Die Franz-Xaver-Stiftung ist 
eine gemeinnützige Stiftung. 
Ihr Stiftungszweck ist die Förde-
rung der weltweiten Arbeit der 
Jesuitenmission. Die Stiftung 
ist benannt nach Franz Xaver 
(1506-1552), dem ersten großen  
Missionar des Jesuitenordens. 
Sein Leben war von der Sehn-
sucht bestimmt, Menschen in 
fernen Ländern den Glauben zu 
bringen. Er hat sich auf den Weg 
gemacht, Hindernisse und Um-
wege in Kauf genommen, sich 
für neue Kulturen geöffnet, sein 
Herz und sein Leben eingesetzt.

Langfristige Hilfe
Da bei einer Stiftung das Stif-
tungskapital unangetastet bleibt, 
dient sie in besonderer Weise 
dazu, ein Anliegen langfristig 
und dauerhaft zu unterstützen. 

Inzwischen ist die Franz-Xaver-
Stiftung mit ihren Unterstiftun-
gen auf über 4,26 Millionen Euro 
angewachsen. Insgesamt konnte 
die Stiftung die Arbeit der Jesui-
tenmission in den vergangenen 
fünf Jahren mit etwas mehr als 

336.000 Euro unterstützen. Im 
vergangen Jahr 2011 beliefen sich 
die Erträge auf 117.577 Euro.

➜    Eine Zustiftung erhöht das 
Stiftungskapital der Franz-
Xaver-Stiftung.

➜    Die Erträge der Zustiftung 
fließen Jahr für Jahr in unsere 
Projekte weltweit.

➜    Für die Verwendung der Er-
träge können Stifter inhaltli-
che oder regionale Zweckbe-
stimmungen festlegen.

➜  Zustiftungen werden vom 
Gesetzgeber steuerlich be-
günstigt.

Gerne schicken wir Ihnen unsere 
Stiftungsbroschüre zu, die Sie 
auch unter www.franz-xaver-
stiftung.de finden. 

2006

2007

2008

2009

2010

2011

100.000 Euro

 487.058 Euro

2.462.447 Euro

3.515.049 Euro

3.652.237 Euro

4.265.031 Euro

Entwicklung des Stiftungskapitals der Franz-Xaver-Stiftung  
inklusive Treuhandstiftungen



Rechenschaft 33

> Testament und Erbschaft, Ratgeber der Jesuitenmission

Vermächtnis für das Leben
Pater Joe Übelmesser SJ war 35 Jahre lang Missionsprokurator und 
ist als 80-Jähriger auch heute noch aktiv für die Jesuitenmission.  
In welcher Form, erklärt er gerne selbst.

Pater Klaus Väthröder, der Chef der 
Jesuitenmission, hat mich gefragt, 
ob ich bereit sei, mich um die Erb-
schaften und Nachlässe zu küm-
mern, die der Jesuitenmission zu-
gedacht sind. Mit Freuden habe ich 
zugesagt. Und ich mache keinen 
Hehl daraus: Ich habe dabei nicht 
nur an die vielen alten Freunde 
und Wohltäter gedacht, deren Na-
men mir noch aus meiner eigenen 
aktiven Zeit in guter und dankba-
rer Erinnerung sind. Mir sind zu-
gleich auch jene vielen Menschen 
in Lateinamerika, Asien und Afrika 
durch den Sinn gegangen, denen 
ich 35 Jahre lang helfend verbun-
den war und denen ich mich nach 
wie vor verpflichtet fühle. 

Zeichen des Vertrauens
Und ich dachte mir: vielleicht kann 
ich auf diese Weise noch ein we-
nig mithelfen, Not zu lindern, zu 
mindern oder zu verhindern. Und 
dies gemeinsam mit Menschen 
meiner Generation. Wenn jemand 
die Jesuitenmission in seinem Tes-
tament bedenkt, ist das ein beson-
deres Vertrauenszeichen. Allein 
in den letzten vier Jahren hat die 
Jesuitenmission Vermächtnisse 
und Erbschaften in Höhe von 4,58 
Millionen Euro erhalten. 

Barriere überwinden
Es ist wichtig, sich über Fragen 
zu Testament und Erbschaft 
in Ruhe und rechtzeitig zu in-
formieren. Wenn es um das 
Abfassen eines Testamentes 
geht, müssen viele von uns 
eine gewisse Barriere über-
winden. Nicht selten habe ich 
erlebt, wie jemand diese An-
gelegenheit so lange hinaus 
geschoben hat, bis es zu spät 
war. Deshalb rate ich auch ganz 
jungen Leuten, von denen ich 
hin und wieder ein Paar ver-
heiraten darf, auch sie sollten 
möglichst bald diese Angele-
genheiten regeln. Man kann 
ein Testament gar nicht früh 
genug machen; denn keiner 
kennt den Tag noch die Stun-
de. Und zugleich – auch dieser 
Gedanke ist nicht ein-
fach von der Hand zu 
weisen – erspart man 
damit den Hinterblie-
benen eine Menge 
Sorgen und Mühen.

Pater Übelmesser hat nicht 
nur einen Ratgeber zu Testa-
ment und Erbschaft verfasst, 
sondern auch einen schönen 
Band mit Bildmeditationen 
(Abbildung unten). Beides 
senden wir Ihnen auf Anfrage 
gerne zu: Tel. (0911) 2346-160.
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> Kunstarchiv,  Ausstellungen zum Ausleihen

Kunst aus der Jesuitenmission
Die Jesuitenmission verfügt über ein umfangreiches Kunstarchiv, 
aus dem wir thematische Ausstellungen an Pfarreien, Schulen, Fir-
men und Institutionen ausleihen.

Im Laufe der Jahrzehnte hat die 
Jesuitenmission in Nürnberg 
eine Vielzahl von Kunstwerken 
und kunsthandwerklichen Ob-
jekten aus aller Welt gesammelt. 
Unsere Kunstarchivarin Gabriele 
von Schoeler hat zu verschiede-
nen Themen eine Auswahl an 
Originalwerken zusammenge-
stellt, die sich für Ausstellungen 
eignen. Als zwei erste Ausstel-
lungsthemen bieten wir an:

➜  Das Bild der Frau in den  
Kulturen der Welt

Etwa 65 Exponate, darunter 
Skulpturen und Kunsthandwerk, 
aus Indien, Vietnam, Kongo, Ar-
gentinien und weiteren Ländern. 

➜ Flucht und Vertreibung
Etwa 25 Werke, darunter großfor-
matige Ölbilder, aus Indonesien, 
Kambodscha, Äthiopien, Botswa-
na und weiteren Ländern.

Eine genaue Auflistung der 
Kunstwerke mit Maßen und Fo-
tos finden Sie unter www.kunst.
jesuitenmission.de im Internet. 
Auf Wunsch schicken wir Ihnen 
die Angaben auch per Post zu. 
Gemeinsam mit Ihnen passen 
wir den Umfang der Ausstellung 

Ihren örtlichen Möglichkeiten 
an. Wir würden uns über Ihr In-
teresse sehr freuen!

Kunst zum Ausleihen
Informationen und Terminver-
einbarungen: Barbara Walter, 
Tel. (0911) 2346-160, prokur@
jesuitenmission.de

Schriftliche Anfragen können 
Sie auch direkt an unsere 
Kunstarchivarin Gabriele von 
Schoeler richten: gvschoeler.
moderation@t-online.de

Zwei Bilder aus den Ausstellungen:  

Die „Frau am Jakobsbrunnen“ aus dem 

Kongo und „Angst“ aus Botswana.



weltweit  35

  Impressum

weltweit – die Jesuitenmission
Überall auf der Welt leben Jesuiten mit den Armen, 
teilen ihre Not, setzen sich für Gerechtigkeit und 
Glaube ein. Über dieses weltweite Netzwerk fördert 
die Jesuitenmission dank Ihrer Spenden rund 600 
Projekte in mehr als 50 Ländern. Sie leistet Unter-
stützung in den Bereichen Armutsbekämpfung, 
Flüchtlingshilfe, Bildung, Gesundheit, Ökologie, 
Menschenrechte und Pastoralarbeit.

weltweit – das Magazin 
gibt viermal im Jahr einen Einblick in das Leben und 
die Arbeit unserer Missionare, Partner und Freiwilligen.

Herausgeber: Klaus Väthröder SJ
Redaktion: Judith Behnen
Gestaltung: Katja Pelzner, dialog
Druck auf zertifiziertem Papier aus nach-
haltiger Forstwirtschaft: EOS St. Ottilien
ISSN 1860-1057, erscheint vierteljährlich
Ausgabe: 2/2012 – Sommer 
 
Bildnachweise:
Balleis SJ (Titel,S.6,S.14-16,S.18), Noack 
(S.2,S.31,S.34), JRS Middle East (S.4,S.7,S.9,S.11), 
Behnen (S.5,S.8-10,S.12,S.17,S.32-33,Rücktitel), 
Lemieux (S.13), Oliver SJ (S.13), Dienst (S.22), Johnson 
SJ (S.23), Prinzing (S.24), Mejía SJ (S.25), Fe y Alegría 
(S.26), Kurmann SJ (S.27), JV (S.28), CGL (S.29),  
Beestermöller (S.30), Muñoz Perez (S.30), Weier (S.31)

Leserbriefe bitte an:
Redaktion weltweit
Königstraße 64, 90402 Nürnberg
Tel. (0911) 23 46-160, Fax -161
weltweit@jesuitenmission.de
www.jesuitenmission.de

Spendenkonto: 5 115 582
Liga Bank, BLZ 750 903 00
IBAN: DE61750903000005115582
SWIFT: GENODEF1M05

✂
Ja, schicken Sie mir weltweit – das Magazin  
der Jesuitenmission ab der nächsten Ausgabe  
bitte kostenlos zu. (Für neue Abonnenten)

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

E-Mail (falls vorhanden)

Geburtsdatum (freiwillige Angabe)

Antwort 

An die
Jesuitenmission
Redaktion weltweit
Königstraße 64
90402 Nürnberg



36  weltweit

Danke für Ihre Unterstützung!
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